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4 Der Computer als Unterrichtsmedium  
Die gesellschaftliche Stellung, die der Computer1 mittlerweile erworben hat, betrifft in zu-
nehmenden Maße auch den Unterricht. Die Schule kann sich dieser Entwicklung nicht ver-
schließen. Eine pädagogisch verantwortbare Computerschulung ist so notwendig wie nie zu-
vor. Diese setzt die Entwicklung spezifischer didaktisch-methodischer Konzepte voraus.  

Innerhalb des Kapitels werden übergeordnete Ziele einer Computerschulung beschrieben und 
im Hinblick auf die spezielle Ausgangssituation analysiert. 

Die Notwendigkeit der Entwicklung einer Medienkompetenz wird dabei aufgezeigt und be-
gründet. Eine Diskussion über eine geeignete unterrichtsorganisatorische Form der Computer-
schulung schließt sich an. 

Kurz angerissen werden spezifische Einsatzmöglichkeiten des Computers im Mathematikun-
terricht. Eine ausführliche Analyse derselben in Bezug auf ihre Unterrichtsrelevanz erfolgt in 
den nachfolgenden Kapiteln. 

Nach einer kurzgefassten Darstellung der Konsequenzen, die sich infolge der veränderten 
Unterrichtssituation für die Lehrerrolle und Lehrerausbildung ergeben, schließt das Kapitel 
mit einer kritischen Analyse im Hinblick auf den Einsatz des Computer als Unterrichtsmedi-
um. 

4.1 ITG als Aufgabe (sonder-) pädagogi-
scher Förderung 
Ausgehend von der zunehmenden Bedeutung, die der Computer mittlerweile in unserer Ge-
sellschaft, respektive im Berufsleben eingenommen hat (vgl. Kapitel 1.3), wurde die Forde-
rung nach einer adäquaten schulischen Ausbildung im Umgang mit dem Medium immer 
dringlicher. 

Als Reaktion auf die zunehmenden gesellschaftlichen Forderungen hat die Bund-Länder-
Kommission diese zum Anlass genommen und 1984 ein Rahmenkonzept für die Informati-
onstechnische Bildung (ITG) für allgemeine Schulen veröffentlicht. Drei Jahre später wurden 
Materialien zur Bildungsplanung herausgegeben. Nach Ansicht von Fachleuten handelt es2 
sich bei diesem Konzept um den kleinsten gemeinsamen Nenner der Bundesländer bezüglich 
                                                
1 Der Begriff „Computer“ ist als Synonym für die jeweils genutzte Hard- und Software zu verstehen. Hilfsmittel 
sind dabei eingeschlossen. 
2 vgl. z. B. Degenhard, Kalina, Rytlewski 1996, S. 21 
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der informationstechnischen Schulung. Konkrete Umsetzungs- und Ausprägungsgestaltungen 
liegen in den Händen der einzelnen Bundesländer bzw. Schulen. 

Die Aufarbeitung und Einordnung individueller Erfahrungen mit den Informationstechniken, 
die Vermittlung von notwendigen Grundstrukturen und Grundbegriffen, die erfolgreiche 
Handhabung der Geräte sowie die Vermittlung von Kenntnissen über Einsatz- und Kontroll-
möglichkeiten sind primäre Ziele der informationstechnischen Bildung.3  

Der Einsatz des Computers an Sonderschulen war lange Zeit umstritten. Dies zeigt sich u. a. 
in der Tatsache, dass die Gruppe der Sonderschüler im ITG-Konzept nicht erwähnt wird.  

Mittlerweile wurden jedoch bundesweit zahlreiche Modellversuche zur genannten Thematik 
durchgeführt, da man erkannt hatte, das gerade diese Schüler/innen besonders von dem Ein-
satz der neuen Technologien profitieren können.4  

Demgemäss kann der Computer in unterschiedlichen Situationen und unter verschiedenen 
Blickwinkeln im Unterricht genutzt und betrachtet werden. In Anlehnung an die Ausführun-
gen innerhalb des ersten Kapitel ist er im integrativen Mathematikunterricht sowohl als Ar-
beitsmittel, als Lehr- und Lernmedium, und als Kommunikationsbrücke im integrativen Un-
terricht einzusetzen.  

Während die Nutzung des Computers als Arbeitsmittel, als Lehr- und Lernmedium allge-
meingültig ist, wird er von sehbehinderten und blinden Schülerinnen und Schülern zusätzlich 
als Hilfsmittel zur Kompensation behinderungsbedingter Einschränkungen eingesetzt. Somit 
ist eine enge Verzahnung zwischen den verschiednen Funktionen zu registrieren. 

4.1.1 Didaktisch-methodische Konzepte 
Die multifunktionale Nutzung des Computer im (Mathematik-) Unterricht setzt die Entwick-
lung spezifischer didaktisch-methodischer Konzepte voraus.  

Bei deren Entstehung ist zu beachten, dass dem Unterricht von Schüler/innen mit Sehschädi-
gungen die allgemeinen Bildungspläne zugrunde liegen. Aufgrund des besonderen sonderpä-
dagogischen Förderbedarfs dieser Schülergruppe,5 müssen diese jedoch den spezifischen 
Voraussetzungen, die sich aufgrund des eingeschränkten Sehvermögens der Zielgruppe erge-
ben können (vgl. Kapitel 1.1.1 und 1.2.2), angepasst werden. Dies kann z.B. durch die Modi-
fizierung, Differenzierung bzw. Ergänzung der Inhalte, Medien, Verfahren usw. geschehen. 

                                                
3 vgl. Degenhard, Kalina, Rytlewski 1996, S. 21, 22 
4 vgl. Degenhard, Kalina, Rytlewski 1996, S. 23-25 
5 vgl. Rath 1998, S. 51; Richtlinien Sehbehinderte, Sonderschule 1980, S. 7; Richtlinien für Blinde 1981, S. 7 
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Impliziert ist damit die Verzahnung zwischen dem sonderpädagogischen Förderbedarf und 
den Bildungsplänen der allgemeinen Schulen.6 

Blinden- und Sehbehindertenverbände7 aber auch die Richtlinien von Sonderschulen nennen 
immer wieder die berufliche und gesellschaftliche Integration behinderter Schüler/innen als 
primäres Ziel der schulischen und beruflichen Bildung. 

Die Integration kann auf verschiedenen Ebenen vollzogen werden. So sind beispielsweise 
angemessene Interaktionsformen im Umgang mit Sehenden8 im Unterricht zu fördern. Auf 
einer anderen Ebene ist der uneingeschränkte Umgang mit modernen Informations- und 
Kommunikationsmedien9 als Kriterium einer gelungenen Integration zu werten. 

Übereinstimmend nennen die Empfehlungen zum Förderschwerpunkt Sehen10 die Hinfüh-
rung zum erfolgreichen und sinnvollen Einsatz elektronischer Hilfsmittel, zu denen auch der 
Computer zu rechnen ist, als eine wichtiges Ziel der Sonderpädagogik, welches von zu-
kunftsweisender Bedeutung für die betroffenen Schüler/innen ist. 

Demgemäss ist es die Aufgabe der Schule, und zwar sowohl von Sonder- als auch von Regel-
schulen, blinde und sehbehinderte Schüler/innen durch eine adäquate Ausbildung im Hinblick 
auf den Umgang mit dem Computer zur Teilnahme am kulturellen, beruflichen, wirtschaftli-
chen und sozialem Leben11 zu befähigen. Dies gilt insbesondere für den Doppelauftrag der 
Sonderschule, die neben der Wissensvermittlung auch den Anspruch hat, die behinderungsbe-
dingten Benachteiligungen ihrer Schüler/innen so weit wie möglich abzubauen bzw. aus-
zugleichen.12  

Im Vergleich zur traditionellen Blinden- und Sehbehindertenpädagogik kann jedoch das 
Thema „Computer im Unterricht bei blinden und sehbehinderten Kindern“ nur auf eine recht 
kurze Geschichte zurückblicken. Neu ist dabei eine enge Verzahnung zwischen einem Teilge-
biet der Pädagogik und einer technischen Entwicklung.“ 13 

Trotz der geringen Vorerfahrung müssen methodisch-didaktische Unterrichtskonzepte die 
enge Verzahnung zwischen sonderpädagogischen Notwendigkeiten und computertechnischen 
Voraussetzungen aufgreifen und Unterrichtsziele formulieren, die es ermöglichen, die Chan-

                                                
6 vgl. Rath 1998, S. 52 
7 vgl. z. B. Arbeitskreis Blinden- und Sehbehindertenbildung Baden-Württemberg 1998 
8 vgl. Richtlinien für die Schule für Blinde NRW 1981, S. 8 
9 vgl. Arbeitskreis Blinden- und Sehbehindertenbildung Baden-Württemberg 1998 
10 vgl. Walthes 1999, S. 168 
11 vgl. z. B. Richtlinien für Sehbehinderte 1980, S. 7; Richtlinien für Blinde 1981, S. 8 
12 vgl. Gottke 1997, S. 24 
13 Degenhardt, Kalina, Rytlewski 1996,Vorwort 
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cen und Möglichkeiten des Mediums zur Kompensation behinderungsspezifischer Bedürfnis-
se so optimal wie möglich zu nutzen. 

Bevor (fachspezifische) Einzelziele aufgestellt werden können, sollten übergeordnete Ziele 
der Computerschulung formuliert werden. 

4.1.1.1 Entwicklung einer Medienkompetenz 
Der Erwerb einer Medienkompetenz ist als übergeordnetes Ziel der sonderpädagogischen 
Computerschulung zu nennen.14 Diese sollte meines Erachtens drei verschiedene Aspekte 
berücksichtigen. 

I Vermittlung von Fähigkeiten zum praktischen Umgang mit dem Computer 

II Vermittlung von Grundkenntnissen über den Computer als technisches Gerät 

III Erwerb einer kritischen Analysefähigkeit gegenüber den gesellschaftlichen  

Auswirkungen der verbreiteten Computernutzung 

Zu I Die Nutzung des Computers als Arbeitsmittel, Lehr- und Lernmedium und Hilfsmittel 
setzt praktische Fähigkeiten im Umgang mit dem Medium Computer voraus. Diese sollten 
fächerübergreifend vermittelt werden. Nur durch den wiederholenden Einsatz des PCs in ver-
schiedenen Situationen können sie mit seinen weitreichenden Potentialen und Leistungsfähig-
keiten vertraut gemacht werden und diese auch nutzen. Dieses Ziel ist demgemäss auch für 
den Mathematikunterricht relevant. 

Hier sind z. B. Kenntnisse im Umgang mit Textverarbeitungssystemen, für Nutzung des Me-
diums zur Informationsbeschaffung oder dem Einsatz von fachspezifischen Computer- und 
Lernprogrammen zu nennen.  

Neben den diesbezüglichen für alle Computernutzer/innen notwendigen Fähigkeiten im Um-
gang mit dem neuen Medium setzt die Nutzung und Bedienung von Hilfsmittel (Hardware 
und Software) beim sehbehinderten bzw. blinden Schüler spezifische zusätzliche Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten voraus. Auch hier kann der Mathematikunterricht zum Erreichen 
der gesetzten Ziele beitragen. 

Exemplarisch werden nachfolgend einige diesbezügliche Teilziele aufgeführt. 

Eine erfolgreiche Nutzung adäquater Hilfsmittel setzt die Schulung assoziativer Fähigkei-
ten15 genauso wie der Entwicklung sinnvoller Orientierungs- und Steuerungsstrategien vor-
aus.  

                                                
14 vgl. Weigand 1999, S. 7,8 
15 vgl. Arbeitskreis Blinden- und Sehbehindertenbildung Baden Württemberg 1998 
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Unter dem Stichwort „Minimierung des Bedienungsaufwandes“ sollten charakteristische Fä-
higkeiten und Kenntnisse vermittelt werden, die den vermehrten Bedienungsaufwand, den 
sehgeschädigte Schüler/innen per se im Umgang mit dem Computer zu leisten haben, verrin-
gern können. 

Die folgenden Beispiele geben einen Einblick in die Problematik:  

Primäres Problem ist dabei die vergleichsweise beschränkte Datenpräsentation. Die meisten 
Hilfsmittel und Programme können nur einen Ausschnitt bzw. Teil der Informationen, die 
einem Normalsichtigen auf dem Bildschirm präsentiert werden, aufzeigen. Dies gilt über die 
Datenpräsentation via Braillezeile, die den Bildschirminhalt zeilenweise wiedergibt, aber auch 
für Vergrößerungssysteme, die in Abhängigkeit zum Vergrößerungsgrad nur Teilbereiche des 
Bildschirminhaltes darstellen. Die Erfassung des gesamten Bildschirminhaltes erfordert vom 
sehgeschädigten Benutzer die Anwendung ganz bestimmter Strategien und Vorgehensweisen. 
So ist z. B. das Erlernen bestimmter Kommandos für die Tastatur notwendig, die die Naviga-
tion auf dem Bildschirm ermöglichen. 

Da von sehbehinderte und blinden Anwendern und Anwenderinnen die Maus nur bedingt 
bzw. überhaupt nicht zur Eingabe von Befehlen genutzt werden kann, müssen hier ebenfalls 
spezifische Steuerbefehle erlernt werden, die über die Computertastatur dem Nutzer / der 
Nutzerin den Umgang mit dem PC ermöglichen. 

Die Nutzung der Braillezeile bzw. der Sprachausgabe ist immer mit dem Einsatz entsprechen-
der Softwareprogramme verbunden. In der Regel sind dabei zumindest computertechnische 
Grundkenntnisse für einen erfolgreiche Umgang mit diesen erforderlich.  

Da blindenspezifische Hilfsmittel aufgrund ihrer Struktur Bilder und Grafiken nicht wieder-
geben können, besteht die hier Notwendigkeit spezifische Vorgehensweisen anzuwenden, 
damit die visuellen Symbole grafischer Programmoberflächen auch für blinde Anwen-
der/innen nachvollziehbar werden. Ebenso wie bei den anderen Beispielen bildet auch hier die 
Beherrschung der Tastatur eine notwendige Voraussetzung für den erfolgreichen Umgang mit 
dem Computer. 

Die Beispiele verdeutlichen, dass sehgeschädigte Computernutzer im Vergleich zu Normal-
sichtigen, die die meisten Informationen hauptsächlich auf der visuellen Ebene wahrnehmen, 
eine Reihe von zusätzlichen Qualifikationen und Fähigkeiten erwerben müssen und dass diese 
nur mit einem erhöhten Schulungsaufwand und langwierigen Lernprozessen erworben werden 
können.  

Entsprechende Schulungsmethoden, die den Gebrauch der Hilfsmittel einüben, sowie not-
wendige Kenntnisse über Beschaffung, Einbau, Nutzung und Wartung vermitteln, sind zu 
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entwickeln16. Dabei muss in jedem Fall berücksichtig werden, dass die technische Ausstat-
tung dem Alter der Schüler/innen sowie ihrem Leistungsvermögen, das wiederum von der 
Behinderung abhängt, entspricht.  

Die technische Ausstattung der Schule ist dabei Sache des Schulträgers. Im Sinne der Chan-
cengleichheit muss dieser sicherstellen, dass eine ausreichende Anzahl von Geräten dort zur 
Verfügung stehen, wo sie gebraucht werden.  

Zu II Hiermit sind sämtliche Bemühungen gemeint, die dem Nutzer/der Nutzerin Informatio-
nen über den Computer als technisches Gerät, insbesondere seinem Aufbau, seine Funktion, 
seines Wirkungsprinzip usw. vermitteln. Die Behandlung diesbezüglicher Unterrichtsinhalte 
ist für sehgeschädigte Nutzer/innen sinnvoll, wenn sie die spezifischen Hilfsmittel einbezie-
hen. Elementare Kenntnisse über diese können den Einsatz und erfolgreichen Umgang mit 
diesen sehr erleichtern. So ist es beispielsweise für sehbehinderte Anwender nützlich, die ver-
schiedenen Möglichkeiten der computerinternen Textvergrößerung oder Möglichkeiten zur 
Kontrastveränderung zu kennen und diese auch einstellen zu können. Erst wenn der Anwen-
der die Fertigkeiten des Computers kennt, kann er sie sinnvoll auswählen und nutzen.  

Zu III Die Computerschulung darf sich nicht auf die beiden obigen Ebenen beschränken, 
vielmehr muss sie, als integraler Bestandteil der Allgemeinbildung, Schüler/innen zu einem 
kritischen Umgang mit diesem erziehen. Dies gilt um so mehr, da aufgrund weitgreifender 
und schneller Entwicklungen im computertechnischen Bereich unsere Gesellschaft sich im-
mer mehr in Richtung einer „Informationsgesellschaft“ entwickelt. Dabei sind insbesondere 
die gesellschaftlichen Veränderungen, die mit dieser Entwicklung verbunden sind, kritisch zu 
analysieren und zu hinterfragen. 

Ein sinnvoller aber auch kritischer Umgang mit der neuen Technik und die Ausbildung einer 
Urteilsfähigkeit gegenüber den Botschaften der neuen Medien17 muss dabei m.E. übergeord-
netes Ziel jeglicher schulischen Computerausbildung sein. In Anlehnung an Altermann-
Köster18 gilt ähnliches für die Vermittlung einer ganzheitlichen Sichtweise bezüglich der 
Informations- und Kommunikations-Technologie. Hierbei sollte vor allem die die Vernetzung 
der Systeme aufgezeigt werden. Nur dadurch kann der Schüler/die Schülerin Einsicht in die 
zentralen gesellschaftlichen, sozialen und individuellen Folgen der Computerverbreitung er-
halten. 

                                                
16 vgl. Degenhardt, Kalina, Rytlewski 1996, S. 27 
17 vgl. Bildungskommission NRW 1995 in Weigand 1999, S. 8 
18 vgl. Altermann-Köster u.a. 1990, S. 16 
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4.1.1.2 Unterrichtsorganisatorische Form und Zeitpunkt der 
Computerschulung 
Vielfach wurden in der Vergangenheit, wie Degenhardt19 aufführt, Diskussionen über den 
optimalen Zeitpunkt des Beginns der ITG und eine geeignete unterrichtsorganisatorische 
Form der Computerschulung durchgeführt. Dabei stehen sich zwei konträre Positionen ge-
genüber. Diese soll nach Ansicht vieler ausschließlich im Rahmen des EDV-Unterrichts er-
folgen. Demgegenüber stehen die Befürworter einer anderen Richtung, sie wünschen sich eine 
fächerübergreifenden Computerschulung. Stichhaltige Argumente werden dabei von beiden 
Gruppen aufgeführt. 

Wie häufig ist wohl in der Mitte beider Extrema eine Lösung zu suchen. So könnten wie z.B. 
der Autor anregt, der EDV-Unterricht genutzt werden um den Schüler/innen grundlegende 
Kenntnisse und Fähigkeiten im Umgang mit dem Computer und seiner Hilfsmittel zu vermit-
teln. Anhand konkreter Arbeitsaufträge in den verschiedenen Fächern- und das gilt auch für 
den Mathematikunterricht- könnten dann die erlernten Fähigkeiten sinnvoll eingesetzt und 
fachspezifisch erweitert werden. Zusätzliche begleitende Kurse im EDV- oder Informatikun-
terricht könnten auftretende Probleme aufarbeiten, so dass Inhalte des Fachunterrichtes nicht 
aus Zeitmangel zu kurz behandelt werden würden.  

In welchem Maße dieser Unterricht genutzt werden kann um innerhalb von Regelschulen 
blinden und sehbehinderten Schülern und Schülerinnen die notwendigen Kenntnisse im Um-
gang mit ihren speziellen Hilfsmitteln zu vermitteln, ist von verschiedenen Faktoren abhän-
gig. Hier bedarf es spezieller Absprachen zwischen den einzelnen Fachlehrern der Regelklas-
se mit dem beratenden Sonderpädagogen.20 Fest steht, dass dem Betroffenen in jedem Falle 
spezifische Hilfestellungen gegeben werden müssen.  

 

Ebenso wie bei der Diskussion um den geeigneten Computereinsatz beim Erlernen der Brail-
leschrift (vgl. Kapitel 3.1.1.3) treffen auch bei diesbezüglichen Überlegungen für den Mathe-
matikunterricht zwei konträre Positionen aufeinander. Schuster21 fasst die Argumente beider 
Gruppen zusammen. Einerseits wird der Einsatz des Computers so früh wie möglich, mit der 
Begründung, dass bereits Vor- und Grundschüler ohne Scheu am Computer spielen bzw. als 
Textverarbeitungssystem nutzen, gefordert. Gegner dieser Position befürchten, dass damit 

                                                
19 vgl. Degenhardt, Kalina, Rytlewski 1996, S. 29 
20 Innerhalb meines Praktikums an einer Sehbehindertenschule hat es die betreuende Sonderpädagogin über-
nommen, den betroffenen Schülerinnen und Schülern spezifische Umgehensweisen mit Hilfsmitteln zu vermit-
teln. 
21 vgl. Schuster 2000, S. 3 
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bestimmte Rechenfertigkeiten verloren gingen und fordern erst eine bestimmte Fertigkeit 
beim Lösen von Aufgaben, bevor der Computer eingesetzt werden sollte. 

Auch hier bietet sich m.E. eine sinnvolle Lösung als Mittelweg zwischen beiden Positionen 
an. Das Lernen am und mit dem Computer soll und darf herkömmliche Hilfsmittel und Unter-
richtsmethoden nicht ersetzen. 

Printmedien sollen nicht verdrängt werden, Rechenfertigkeiten und das Arbeiten mit Zirkel 
und Lineal soll nicht wegfallen, angestrebt ist eine sinnvolle, Anpassung an Inhalte und Ver-
fahrensweisen22 

Somit kann und soll der Unterricht an ausgewählten Stellen durch den Einsatz des Computers 
sinnvoll bereichert und ergänzt werden. 

4.1.2 Vorteile des Computers als Unter-
richtsmedium 

Die nachfolgend aufgeführten Ausführungen beschreiben Vorteile, die mit der Nutzung des 
Computers innerhalb der thematisierten Ausgangssituation (Mathematikunterricht innerhalb 
einer Regelschule mit sehbehinderten, blinden und normalsichtigen Jugendlichen) verbunden 
sind.  

Das schließt jedoch nicht aus, dass die genannten Aspekte ausschließlich auf diesen Situation 
und den genannten Personenkreis beschränkt sind. Das Gegenteil ist der Fall, ein Großteil der 
genannten Gesichtspunkte ist auch für den Einsatz des Computers als Unterrichtsmedium in 
anderen Schulfächer und mit anderen Schüler/innen relevant und bedeutsam.  

Individualisierung von Lernprozessen 
Computer können wichtige sonderpädagogische Lehr- und Lernprinzipien hervorragend ein-
lösen. So ist besonders in dieser Kategorie die Möglichkeit zur Differenzierung23 und Indivi-
dualisierung von Lernprozessen durch den Einsatz des Computers mit geeigneter Lernsoft-
ware gegeben. Prinzipiell können nach Euler24 dabei die Faktoren Lernziele, Lerntempo, 
Lernwege, Lernniveau und Lernkontrolle individuell gestaltet werden. 

Exemplarisch möchte ich anhand der Stoffdarbietung die Möglichkeit der Individualisierung 
erläutern. So gibt es innerhalb einer Klasse immer wieder Schüler/innen, die bei der Erfassung 

                                                
22 vgl. Schuster 2000, S. 4 
23 innere Differenzierung = gemeinsame Unterrichtung einer bestimmten aber undifferenzierten Schülergruppe; 
äußere Differenzierung = räumliche Trennung und personal unabhängige Betreuung 
24 vgl. Euler 1992 
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neuer Inhalte eine vergleichsweise kleinschnittigere Vorgehensweisen mit vielen Übungen- 
und Festigungsphasen benötigen. Der Einsatz entsprechender Lernsoftware, die genau auf 
diese Bedürfnisse zugeschnitten ist, könnte wesentlich zur Individualisierung und damit zu 
einer erfolgreichen Stoffvermittlung beitragen. Hier muss jedoch betont werden, dass die auf-
gezeigte Möglichkeit zur Individualisierung natürlich immer von dem Vorhandensein ent-
sprechender Lernsoftware abhängig ist.  

Die Chance zur individuellen Stoffpräsentation ist natürlich kein Monopol des computerun-
terstützten Unterricht. Praktiziert wurde und wird sie von je her auch im „traditionellen“ Un-
terricht. Der Einsatz entsprechender Lernprogramme verringert aber den Arbeitsaufwand der 
Lehrperson erheblich, dies gilt speziell für die Materialbeschaffung und –aufbereitung, falls 
auf entsprechende Software zurückgegriffen werden kann. Ebenso ermöglicht der Computer-
einsatz mittels entsprechender Lernprogramme die zeitlich parallele Stoffdarbietung auf viel-
fältige Art und Weise, so das hier Bedürfnisse verschiedener Schüler/innen individueller be-
rücksichtigt werden können.  

Für einen Lernfortschritt ist es notwendig, dass der Betroffene eine Rückmeldung über seine 
Leistung erhält. Hier sind Computerprogramme gegenüber der herkömmlichen Unterrichtssi-
tuation von Vorteil, da die Lehrkraft ihre Zeit zwischen den einzelnen Schüler/innen aufteilen 
muss. Didaktisch gut aufbereitete Lernprogramme (vgl. Kapitel 7) gehen individuell auf die 
jeweiligen Schülerantworten ein und bieten zusätzliche individuelle Hilfen bei falschen Ant-
worten an. Diese unbestechliche und sofortige Rückmeldung hat zudem eine nicht zu unter-
schätzende Bekräftigungsfunktion.  

Zudem fertigen didaktisch aufbereitete Programme zusätzlich Protokolle an, die der Lehrkraft 
die Diagnose von Lernforschritten und -problemen wesentlich erleichtern können. 

Die unmittelbare Kontrollmöglichkeit zeigt dem Schüler seinen Lernfortschritt, er erhält Ver-
trauen in seine Leistungen und kann weitere Lernschritte selbst steuern. Die Eigenverantwort-
lichkeit für das Lernen wird dadurch deutlich gefördert.25 

Unter der Prämisse des Einsatzes entsprechend aufbereiteter Lernsoftware kann der Einsatz 
des Computers des weiteren in vielen Fächern zur Unterstützung des individuellen Entde-
ckens von Zusammenhängen beitragen.26 

Besondere Bedeutung erhält die Differenzierung und Individualisierung in Situationen, in 
denen die herkömmliche Segregation aufgehoben und die betroffenen Schüler/innen an unter-

                                                
25 vgl. Weigand 1999, S. 8 
26 vgl. Schuster 2000, S. 3 
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schiedlichen Lernorten sonderpädagogisch gefördert werden müssen, wie dies vor allen im 
integrativen Unterricht der Fall ist.27 

Erhöhte Anregung und Motivation 
In den meisten Fällen geht von dem Computer eine hohe Motivation aus28. Dieser Faktor 
lässt sich auf unterschiedliche Gründe zurückführen.  

Abhängig von der Qualität der Programme vermeiden diese in der Regel Negativaussagen 
und sprechen den Anwender freundlich und hilfsbereit an. Angebotene Hilfen bewirken, dass 
in der Regel das Ziel erreicht wird. Der Schüler bekommt also nicht das Gefühl des Versagens 
vermittelt. Für einzelne Schüler/innen mag es angenehm sein, nicht von der Lehrkraft, son-
dern vom Computer als „neutraler Instanz“ bewertet zu werden. So spricht Euler29 von der 
Anonymität, die zum Angstabbau führt, weil keine negativen und personengebundenen Sank-
tionen zu befürchten seien. Des weiteren steigert die Produktorientierung beim Lernen, die 
sich z. B. im Ausdrucken der Lernergebnisse zeigt, das Anregungsniveau und damit die Freu-
de am Lernen.30  

Ein Hilfsmittel kann seiner Funktion nur gerecht werden, wenn es vom Betroffenen als sol-
ches akzeptiert und genutzt wird. Hier hat der Computer einen besonderen Vorteil im Ver-
gleich zu traditionellen Hilfsmitteln, von ihm geht speziell für sehbehinderte Schüler/innen 
eine ganz besondere Motivation aus. „Mit dem Computer wird ihnen ein Gerät an die Hand 
gegeben, das unauffällig ist, das sie nicht in ihrer Behinderung auffallen lässt, sie nicht stig-
matisiert. Der Umgang mit dem Computer wird zu einem Gewinn an Normalität und zu einer 
Integrationschance.“31  

Interaktion und aktive Aneignung 
Der Nutzer tritt mit dem Computer in eine Art Dialog, d.h. das Programm analysiert, bewertet 
und reagiert auf die Eingaben des Anwenders. Dies geschieht z.B., indem es eine Fehler- oder 
Erfolgsmeldung zeigt, Wahlmöglichkeiten aufzeigt oder spezielle Hilfen zur Weiterarbeit 
aufführt. Mittels der konsequenten Interaktion zwischen Computer und Schüler/in erfolgt bei 
didaktisch sinnvoll konzipierten Programmen eine aktive Aneignung und Verarbeitung des 
Lerninhaltes. Euler32 weist jedoch auf die „Grenzen einer solchen anonymen, erfahrungs- 
und sprachreduzierten „Kommunikation“ mit dem Computer“ hin. Nicht in jedem Fall stellt 
                                                
27 vgl. Duismann 1998, S. 28 
28 Dies wurde häufig von den befragten Pädagogen und Pädagoginnen hervorgehoben. 
29 vgl. Euler 1992 
30 vgl. Hameyer, Walter 1988a in Gottke 1997, S. 27 
31 Arbeitskreis Blinden- und Sehbehindertenbildung Baden-Württemberg 2000, S. 96 
32 vgl. Euler 1992 in Gottke 1997, S. 26 
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sich ein Lernerfolg ein. Wenn z.B. der Schüler gänzlich unmotiviert ist, kann nicht davon 
ausgegangen werden, dass er sich intensiv mit den Forderungen des Programms auseinander-
setzt.  

Des weiteren können auch didaktisch sehr sorgfältig entwickelte Programme nicht in jedem 
Fall auf alle möglichen Schwierigkeiten und Bedürfnisse sämtlicher Schüler/innen adäquat 
und angemessen reagieren. Hier ist dann doch wieder der Lehrer/die Lehrerin gefragt, der/die 
aufgrund pädagogischer Erfahrungen und Kenntnis der speziellen Situation des Kindes/des 
Jugendlichen im Einzelfall differenzierter reagieren kann. 

Verbesserung der Anschaulichkeit bestimmter 
Lerninhalte 

Nur sehr bedingt bzw. überhaupt nicht auf die Gruppe der sehgeschädigten Schüler/innen ü-
bertragbar, und deshalb auch nur kurz angerissen, ist die Möglichkeit des Computers mittels 
entsprechender Programme durch Bewegungsgrafiken, einem dynamischen Bildaufbau oder 
durch Hervorhebung bestimmter Zusammenhänge mittels der Zoomtechnik33 den Schülerin-
nen und Schülern bestimmte Sachverhalte bildhaft und damit einprägsam zu vermitteln. 

Kommunikationsmittel 
Die Nutzung spezifischer Hilfsmittel (z.B. Braillezeile, Mathematikcomputerschrift, Vergrö-
ßerungssysteme usw.) ermöglichen es, dass blinden, sehbehinderten und normalsichtigen 
Schülerinnen und Schülern inhaltsgleiche Textvorlagen zugänglich gemacht werden können. 
Wie oben bereits erwähnt, wird damit eine notwendige Voraussetzung zur fachlichen Ausei-
nandersetzung mit der Thematik geschaffen. Neben der inhaltlichen Diskussion zwischen den 
Schüler/innen einer Integrationsklasse, die der Einsatz des Computers ermöglicht, kann die 
Diskussion zwischen den Schülerinnen und Schülern auch wesentlich zum sozialen Lernen 
beitragen.  

Selbstverständlich ist, dass diese Vorteile nicht nur dem Medium Computer zuzuschreiben 
sind bzw. unmittelbar und zwingend aus seinem Einsatz resultieren. Faktoren, die für einen 
sinnvollen Einsatz des Computers mitverantwortlich sind, werden unten aufgeführt. 

Verbesserung der Ergonomie 
Ein Computer, der an dem Arbeitsplatz einer Schülerin/eines Schülers angeschlossen ist, steht 
jederzeit zur Verfügung.  

                                                
33 vgl. Euler 1992 
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Durch die Unterstützung von geeignetem Mobiliar, wie höhenverstellbaren Stühlen, zusätzli-
chen Schwenkarmen für den Monitor oder der erhöhten Platzierung desselben auf einem sta-
bilen Untergrund kann eine ergonomisch günstige Arbeitsposition erreicht werden. Diese 
Möglichkeit kommt speziell sehbehinderten Schüler/innen entgegen, weil der Sehabstand 
individuell veränderbar ist, ohne dass sich dies auf die Körperhaltung negativ auswirken 
müsste. Alternativ lässt sich auch der Monitor mittels eines Schwenkarmes näher zum Bet-
rachter positionieren, so dass eine körperschonendere Arbeitshaltung eingenommen werden 
kann. 

4.2 Fachspezifische Einsatzmöglichkeiten 
im Mathematikunterricht 
Im Unterricht mit blinden und sehbehinderten Jugendlichen wird dieser wohl, wie auch die 
von mir durchgeführten Befragungen bestätigen, hauptsächlich als Hilfsmittel eingesetzt.  

Blinden Schülerinnen und Schülern kann die Nutzung des Computers die Erstellung bzw. 
Bearbeitung mathematischer Texte wesentlich erleichtern. Im Gegensatz zur Bogenmaschine 
bietet der Computer eine Reihe von Vorteilen. Unter zu Hilfenahme von Textverarbeitungs-
programmen lassen sich alle diesbezüglichen Vorteile, angefangen vom Vervielfältigen bis 
zur Möglichkeit der nachträglichen Korrektur, auch für die Erstellung mathematischer Texte 
nutzen. Hier wirkt sich der Umstand aus, dass die Eingabe von mathematischen Termen bei 
den drei standardisierten Mathematikcomputerschriften für Blinde allein über die Tastatur 
erfolgt.  

Für Sehbehinderte und normalsichtige Personen, die die Mathematikschriften nicht beherr-
schen, gestaltet sich die Erstellung mathematischer Texte als wesentlich problematischer. Wer 
selbst schon einmal mit einem adäquaten Formeleditor gearbeitet hat, kennt die mühsame 
Prozedur. Störungen einzelner Sehfunktionen, wie z.B. ein eingeschränktes Gesichtsfeld und 
damit verbunden eines eingeschränkten Bildschirmüberblicks, erschweren den Prozess zusätz-
lich.  

Hier ist es fraglich, ob die Erstellung bzw. Bearbeitung mathematischer Texte nicht einfacher 
handschriftlich durchgeführt werden sollte.  

Meines Erachtens darf die Lehrkraft hier keine Vorgaben machen. Schüler/innen der poten-
tiellen Zielgruppe sind alt genug, um selbstständig und in Abhängigkeit zum individuellen 
Sehvermögen eine diesbezügliche Entscheidung zu fällen. Diejenigen Schüler/innen einer 
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Sehbehindertenschule, an der ich mein Blockpraktikum absolviert habe, zogen es ausnahms-
los vor, die Lösungen mathematischer Aufgaben handschriftlich zu fixieren.34  

Eine weitere Gelegenheit den Computer als Arbeitsmittel zu nutzen bietet sich bei der Erstel-
lung von Unterrichtsmaterialien an. 

Sämtliche der befragten Lehrer/innen gaben an, diesen bei der Erstellung von Arbeitsblättern 
zu verwenden.  

Respektiv für den Integrationsunterricht ergibt sich hier die Möglichkeit eines zeiteffektiven 
Einsatzes. Da adaptierte Materialien, d.h. Texte im Groß- oder Punktdruck nicht zu jedem 
Unterrichtsthema vorliegen (vgl. Kapitel 6), dies gilt für Informationstexte ebenso wie für 
Arbeitsblätter, und Förderzentren in der Regel mit der Erstellung derselben überlastet sind, 
hat sich der Computer an dieser Stelle fast als unentbehrliches Arbeitsmittel erwiesen. Chan-
cen und Grenzen der computerunterstützten Erstellung von mathematischen Arbeitsblättern 
für blinde, sehbehinderte und normalsichtige Schüler/innen werden ausführlich in dem ange-
gebenen Kapitel aufgezeigt.  

Als Lehr- und Lernmedium lässt sich der Computer mittels des Einsatzes von mathematischer 
Lernsoftware nutzen. Voraussetzungen, Möglichkeiten und Grenzen die mit der Nutzung von 
mathematischer Lernsoftware innerhalb der genannten Zielgruppe und Ausgangssituation 
verbunden sind, werden ausführlich in Kapitel 7 aufgeführt und analysiert. 

Denkbar für den Mathematikunterricht ist natürlich auch die Nutzung des Internets. Mit die-
sem wird der Computer sowohl als Arbeitsmittel, als Lehrmedium, aber auch als Hilfsmit-
tel35 genutzt werden. Analog werden hier ebenfalls Voraussetzungen, Möglichkeiten und 
Grenzen des Mediums innerhalb Kapitel 8 durchleuchtet und kritisch hinterfragt. 

Allgemein können mittels der Nutzung des Computers innerhalb verschiedener Kategorien 
viele fachspezifische Lerninhalte erworben werden. Diese sind natürlich abhängig von der 
verwendeten Lernsoftware bzw. den benutzten Programmen oder Web-Seiten. Innerhalb der 
nachfolgenden Kapitel werden diesbezügliche Möglichkeiten jeweils analysiert. 

                                                
34 Nach Angaben eines befragten Sonderpädagogen wird in Regelschulen ebenso versucht ohne Computer aus-
zukommen. Als Begründung nannte er die Notwendigkeit der Förderung motorischer Fähigkeiten in Bezug auf 
das Schreiben, aber auch die Arbeitserleichterung für die Lehrkraft. Es sei weniger Aufwand, eine Kopie zu 
vergrößern, als diese digital zu erfassen und sie der betroffenen Schülerin/dem betroffenen Schüler dann zugäng-
lich zu machen.  
35 Hier sei auf die in Kapitel ### aufgezeigte Möglichkeit zur computerinternen Modifikation von Standardein-
stellungen verwiesen, die vielen Sehbehinderten die visuelle Datenerfassung erleichtern kann. 



  © Christina Waldhoff 
 

 18 

4.3 Faktoren, die Einsatz des Computers 
im integrativen Mathematikunterricht be-
einflussen 
Bei den obigen Ausführungen handelt es sich um die Schilderung einer Idealsituation. Ob und 
in welchem Maße sie für den Einsatz innerhalb der spezifischen Ausgangssituation tatsächlich 
geeignet sind, hängt von verschiedenen Faktoren ab.  

4.3.1 Integration des Computers in didak-
tisch-methodische Konzepte 

Die Gestaltung der didaktisch-methodischen Konzepte für die einzelnen Unterrichtsstunden 
und -reihen bleibt der jeweiligen Lehrkraft überlassen, wobei sie natürlich die schuleigene 
Lehrpläne nicht außer Acht lassen darf. Dies gilt sowohl für Sonderschul- als auch für Regel-
schullehrer.  

Bei der Planung einer Unterrichtsstunde/-reihe sollte sich der Pädagoge jeweils fragen, wel-
che spezifischen Ziele er erreichen möchte. Erst dann kann er entscheiden, ob der Einsatz des 
Computers gerechtfertigt ist, ob gegebenenfalls entsprechende Lernsoftware zur Verfügung 
steht, mit der die gestreckten Ziele erreicht werden können oder ob es alternative Darbie-
tungsformen bzw. Hilfsmittel gibt.  

Entsprechendes pädagogisches Handeln, insbesondere der Gestaltung einer entsprechenden 
Lernumgebung, die die Zusammenarbeit zwischen den Schülerinnen und Schülern erlaubt und 
die permanente Anregung zum gemeinsamen Miteinander, sind notwendige Vorbedingungen. 
Sozialformen, die dieses stützen, insbesondere Partner- und Gruppenarbeit müssen deshalb im 
Unterricht immer wieder praktiziert und gefördert werden. 

Für die Lehrkraft bedeutet dies, sich selbst zurückzunehmen und den Schülerinnen und Schü-
lern Raum für eigene Aktivitäten und Entdeckungen einzuräumen. Bei auftretenden Proble-
men muss sie natürlich beratend zur Verfügung stehen.  

Als Fazit bleibt festzuhalten, dass der Vorteil der Computernutzung wesentlich davon ab-
hängt, inwieweit es der jeweiligen Lehrkraft gelingt, diesen sinnvoll in methodisch-
didaktische Unterrichtskonzepte zu integrieren. 
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4.3.2 Digitalisierung von Daten 
Soll der Computer im Integrationsunterricht eingesetzt werden, so müssen Daten in einer 
blinden- und sehbehinderten Weise digitalisiert werden. Kennzeichen und Merkmale dersel-
ben wurden im Kapitel 3 ausführlich charakterisiert. 

Hier stellt sich jeweils die Frage, ob bzw. in welchem Maße es dem Programmgestalter, dem 
Autor einer Internetseite gelingt, dem Verfasser von Arbeitsblättern usw. gelingt mathemati-
sche Inhalte in einer blinden- bzw. sehbehindertengerechten Form zu präsentieren.  

Inwieweit bei den unterschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten eine adäquate Datenpräsentation 
tatsächlich realisiert wird, bzw. welche Barrieren sich dieser in den Weg stellen, wird in den 
nachfolgenden Kapiteln für die Erstellung von Arbeitsblättern (vgl. Kapitel 6), die Nutzung 
von Lernprogrammen (vgl. Kapitel 7) und des Internets (vgl. Kapitel 8) jeweils ausführlich 
untersucht und durchleuchtet. 

4.3.3 Computerausstattung der Schulen 
Der Einsatz des Computers im (Mathematik) –Unterricht setzt die Einrichtung von Computer-
arbeitsplätzen voraus. Die Ausstattung deutscher Schulen, dies gilt sowohl für Regelschulen 
als auch für Sonderschulen, weist teilweise eklatante Defizite auf.  

„Realschulen sind mit etwa 9-12 Computern ausgestattet.“36 . Ich selbst kenne mehrere Schu-
len in NRW, in denen 12-15 Computerarbeitsplätze für 300 – 400 Schüler/innen zur Verfü-
gung stehen.  

Die Ausstattung mit Computern an Sonderschulen ist ebenfalls noch lange nicht als ideal ein-
zustufen. Gegenüber den Untersuchungen Degenhardts37, der 1994 die Computerausstattung 
von Sehbehinderten- und Blindenschulenangaben untersuchte, hat sich die Situation im Jahr 
zwar 2000 leicht verbessert, wie Untersuchungen von Strugholz38 belegen. Nach wie vor 
reicht die Anzahl der Geräte aber nicht aus, um sämtliche Vorteile, die mit dem Computer 
erreicht werden könnten, auszunutzen. 

                                                
36 Sohnekind 2000, S. 15 
37 vgl. Degenhardt, Kalina, Rytlewski1996, S. 30 
38 Im Rahmen einer Examensarbeit hat Yvonne Strugholz (vgl. Strugholz 2000) die Ausstattungsgrundlage von 
18 verschiedener Blinden-, Sehbehinderten- und Mehrfachbehindertenschulen untersucht. Sie nennt für das Jahr 
2000 308 Computer in 14 Schulen und durchschnittlich 6 Schülern pro Computerplatz. Den prozentual höchsten 
Anteil haben dabei die Schulen der Sekundarstufe I. Anzunehmen ist, das Schüler/innen der Sekundarstufe II 
wohl überwiegend eigene Laptops besitzen. Nach ihren Aussagen befinden sich die meisten Computer in den 
Klassenräumen. 
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„Besser ist es um die Ausstattung integriert beschulter blinder und hochgradig sehbehinderter 
Kinder bestellt. Obwohl hierzu (noch) keine empirisch abgesicherten Daten erhoben wurden, 
verfestigt sich der Eindruck: Kaum ein blindes oder hochgradig sehbehindertes Kind kann 
z.B. im Gymnasialbereich integriert beschult werden, ohne ihm ein eigenes System (Lap-
top/Notebook mit entsprechender Peripherie) an die Hand zu geben.“ 39 

Die begrenzte Anzahl zu nutzender Arbeitsplätze hat zur Folge, dass die Computer häufig 
allgemein zugänglich im EDV-Raum aufgestellt sind. Wenn jedes Mal erst ein Raumwechsel 
und Absprachen innerhalb des Kollegiums notwendig sind, bevor die Geräte im Fachunter-
richt eingesetzt werden können, ist damit zu rechnen, dass diese weitaus weniger genutzt wer-
den, als dies der Fall wäre, wenn im Klassenraum ausreichend Computer zur Verfügung ste-
hen würden. 

Zu beachten ist ferner, dass eine ergonomisch günstige Arbeitshaltung für sehbehinderte 
Schüler/innen mit der individuellen Einstellung der Tisch- und Stuhlhöhe bzw. der individuel-
len Einstellung der Datendarstellung auf dem Computerbildschirm verbunden ist. Nutzen im 
EDV-Raum Schüler/innen verschiedener Klassen denselben Arbeitplatz, so sind vielfach 
Neueinstellungen notwendig, die wiederum Zeit kosten. 

4.4 Anforderungen an die Lehrerausbil-
dung und veränderte Lehrerrolle 
Mit der Realisierung der in der ITG angestrebten Ziele sind spezifische Anforderungen an die 
Lehrerausbildung sowohl für Regel- als auch für Sonderschullehrer verbunden. Neben den 
nach wie vor notwendigen Qualifikationen, die die Wahl der behindertengerechten Methodik 
und Materialaufbereitung voraussetzt, ist die Beherrschung der behindertenspezifischen 
Hilfsmittel und ein hohes Maß an informationstechnischem Wissen bezüglich Hard- und 
Software notwendig. Zum heutigen Zeitpunkt fehlt es an den meisten Schulen an derartig 
ausgebildeten und qualifizierten Lehrkräften.  

Gottke40 nennt drei Gruppen der Sonderpädagogen. Die Befürworter des neuen Medium be-
schäftigen sich ernsthaft mit diesem, um es zum Nutzen der Schüler/innen einzusetzen, die 
Gruppe der neutralen Beobachter reagieren noch gar nicht und nimmt eine abwartende Hal-
tung ein. Die dritte Gruppe lehnt den Einsatz des Computers ab und sieht in seinem Einsatz 
keinen Nutzen für sonderpädagogische Belange. 

                                                
39 Degenhardt, Kalina, Rytlewski 1996, S. 29 
40 vgl. Gottke 1997, S. 23 
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Mehr noch, häufig verhindert eine „Technikangst“ bei einzelnen Lehrern und Lehrerinnen 
sogar die Auseinandersetzung mit diesem Medium und damit den Einsatz im Unterricht. 
Hiermit unterscheiden sie sich von ihren Schülern.  

Die Auseinandersetzung mit der neuen Technik ist jedoch notwendig. Da zahlreiche, auch 
jüngere Schüler/innen die Vorteile des Computers kennen und ihn auch zu verschiedenen 
Zwecken bereits nutzen, sind Lehrkräfte, die dieses ignorieren und ihren Unterricht auf her-
kömmliche Art und Weise durchführen, immer der Gefahr ausgesetzt, an Akzeptanz zu verlie-
ren.41 

Hier könnte eine angebrachte Fortbildung Abhilfe schaffen. Trotz kompetenter Beratungen in 
den Förder- und Beratungszentrum des Landes, auf die betroffene Integrationslehrer/innen 
immer zurückgreifen können, sind Pädagogen, die über ein gewisses Basiswissen in bezug auf 
die Computertechnik verfügen, immer im Vorteil. Sei es auch nur wenn sie z.B. zuständigen 
Liefer- oder Servicefirmen ein auftretendes Problem schildern müssen. 

Als sehr praxistauglich und realitätsnah halte ich die Forderung von Kalina42, der noch einen 
Schrift weitergeht. Er möchte die Einrichtung und Betreuung der Computerarbeitsplätze in die 
Hände von Fachkräften legen. Nur so könnten die Lehrer/innen entlastet und sich damit wie-
der auf ihre eigentliche Arbeit, das Unterrichten konzentrieren.  

Eine Alternative sind sogenannte EDV-Koordinatoren, wie sie z.B. an der Carl-Strehl-Schule 
in Marburg tätig sind. Aufgrund ihres technischen und sonderpädagogischen Wissens können 
sie innerschulisch Kollegen beraten, Fortbildungen durchführen und bei Problemfällen hilf-
reich zur Seite stehen.43  

 

Der computergestützte Unterricht unterscheidet sich teilweise erheblich vom herkömmlichen 
Unterricht. Dies gilt besonders für die Lehrerrolle und damit einhergehend für die Unter-
richtsvorbereitung und –gestaltung. 

Liegt bei dem traditionellem Lehrervortrag, der Lehrerdemonstration und dem Lehrerimpuls 
die Aktivität hauptsächlich auf Seiten des Lehrers, während dem Schüler / der Schülerin eher 
in eine rezeptive oder allenfalls reaktive Rolle zugewiesen wird, ändert sich das Bild beim 
Lernen mit und am Computer erheblich. 

Weigand44 beschreibt Veränderungen: Durch die individuelle Auseinandersetzung mit den 
benutzten Lernprogrammen wird die Aktivität der Schüler/innen erheblich gesteigert, wäh-

                                                
41 vgl. Lehmann 2000, S. 14 
42 vgl. Kalina 1998, S. 511 
43 vgl. Kalina 1994b, S. 305-310 
44 vgl. Weigand 1999, S.9 
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rend der Lehrer als individueller Berater und Helfer für unterschiedlich schnell lernende 
Schüler(-gruppen) eher in den Hintergrund tritt. Aufgrund sorgfältiger Beobachtung muss er 
erkennen, wann ein Schüler Hilfe bzw. Zuwendung benötigt. Als Koordinator für Gespräche 
innerhalb der gesamten Klasse steht er aber auch weiterhin zur Verfügung. Durch den Wech-
sel zwischen individuellem Unterricht, dem Unterricht in Kleingruppen und dem Unterricht 
mit der ganzen Klasse wird eine neue Herausforderung an die Lehrkraft gestellt.   

Auch die Auseinandersetzung mit dem Computer „an sich“ ist gewiss eine erhebliche Heraus-
forderung. Insbesondere dann, wenn Wartung und Installation mit übernommen werden muss. 
Zudem sollte er auf dem Markt existierende Lernprogramme kennen, um die für seine Schü-
lergruppe geeignetsten aussuchen zu können.  

Nach wie vor trägt er natürlich die Verantwortung für den Unterricht. Da in der Regel die 
didaktischen und methodischen Konzepte der meisten Lernprogramme nicht beeinflusst wer-
den können, muss er durch eine sinnvolle Integration dieselben in ein methodisch-
didaktisches Unterrichtskonzept einbeziehen.  

4.5 Kritische Betrachtung – Computerein-
satz im Unterricht 
Die positive Betrachtungsweise bezüglich des Computereinsatzes im Unterricht wird bei wei-
tem nicht von allen Betroffenen und Fachleuten geteilt. Gerade der Einsatz des PCs im Son-
derschulunterricht findet nicht nur Zustimmung. Dabei kam es in der Vergangenheit häufig zu 
Diskussionen zwischen Befürwortern und Gegnern. 

Als Argument gegen die Nutzung des Computers wurde dabei immer wieder die Befürchtung 
einer unkritischen Umgangsweise und Isolation der betroffenen Schüler/innen laut. Dieses 
Argument hat sich meines Erachtens in der Realität nicht bestätigt. Demgegenüber ist ein Ar-
gument von Nürnberger45 zu nennen, der aufführt, dass sich derjenige am leichtesten von der 
Technik emanzipieren kann, der sie versteht. 

Nicht unberechtigt ist das Argument vieler Skeptiker, dass der Einsatz des Computer von der 
entsprechenden Fachkraft ein hohes Maß an Fachwissen voraussetzt. Dies gilt einerseits be-
züglich der technischen Kompetenz, die bei Fragen der Ausstattung, der Installation, der Be-
dienung aber auch beim Nichtfunktionieren des PCs zum Tragen kommt. Dies gilt aber auch 
bei der Bewertung und Beschaffung geeigneter aktueller Lernsoftware (vgl. Kapitel 7), die als 

                                                
45 vgl. Nürnberger 1999, S. 2 
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Grundlage für den erfolgreichen Computereinsatz zu nennen ist. Wie oben aufgeführt sind 
hier im Rahmen der Lehreraus- und Weiterbildung noch manche Defizite auszugleichen. 

Gegen den allzu häufigen Computereinsatz sprechen vor allem die Argumente von Drolsha-
gen46, die als unmittelbar Betroffene von der vergleichsweise hohen Anstrengung blinder 
Nutzer/innen beim Lesen digitalisierter Texten gegenüber gedruckter Texte berichtet. Sie be-
gründet ihre Aussage mit der hohen Ermüdbarkeit, die sich aus dem zeilenweisen Abtasten 
eines Textes mit der Braillezeile ergibt. Ein ähnlicher, vergleichsweise hoher Konzentrations-
grad erfordert das Zuhören synthetisch aufgebauter Sprache, gegenüber dem Vorlesen einer 
Person, die deutlich artikulieren kann. 

Im Vergleich zur Texterfassung innerhalb eines Braillebuches, wo sich nach Aussagen Har-
res47 der Leser durch ein oberflächliches Ertasten des Textes schnell einen Überblick über 
Anfang und Ende einzelner Abschnitte, Zwischenüberschriften, Leerzeilen, Hervorhebungen 
usw. beschaffen kann, ist diese Möglichkeit beim Lesen elektronisch erfasster Texte nicht 
gegeben, weil die Braillezeile den Text zeilenweise registriert und darstellt. Die Arbeit am 
Computer darf demzufolge das Üben auf Buchseiten nicht ersetzen, damit die Möglichkeit der 
ganzheitlichen Wahrnehmungsschulung bestehen bleibt. 

Die Förderung der Individualisierung mittels adäquater Lernsoftware (vgl. oben) wird nicht 
von allen Fachleuten immer als positiv angesehen. So räumt Duismann48 zwar ein, dass die 
Individualisierung und Differenzierung des Lernens aus lernpsychologischer Sicht mit besse-
ren Lernleistungen verbunden ist, der Extremfall aber für jeden Schüler ein individuelles 
Lernprogramm erstellt werden müsse, dies aber in der Realität auch zu einem isolierten Ler-
nen auf Kosten des sozialen Lernens führen würde.49  

Speziell von sehgeschädigten Menschen ist der Computer, der hauptsächlich an den Bedürf-
nissen Sehender orientiert ist und demgemäss schwerpunktmäßig auf die visuelle Erfassung 
von Bildschirminhalten ausgerichtet, in vielen Fällen nur durch zusätzliche Hilfsmittel bzw. 
Benutzungsstrategien (vgl. Kapitel 2 und 4.1.1.1) nutzbar. Dieses Problem erfordert von seh-
geschädigten Nutzerinnen und Nutzern das Erlernen neuer Strategien und Verhaltensweisen, 
was insgesamt gegenüber Sehenden den notwendigen Bedienungsaufwand und die notwendi-
ge Leistungsbereitschaft erhöht. Technische Entwicklungen im Hinblick auf die Möglichkei-
ten zur Erfassung von Informationen mittels anderer Wahrnehmungskanäle (auditiv, taktil) 
wären für die Zukunft wünschenswert. 

                                                
46 vgl. Drolshagen, S. 224 
47 vgl. Harres 1998, S. 101 
48 vgl. Duismann 1998, S. 29 
49 e.b.d. 
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Immer wieder50 wird die Befürchtung hervorgebracht, dass der Computer andere Medien 
verdränge, ohne dass hier sichergestellt sei, dass sich sein Einsatz gegenüber den traditionel-
len Hilfsmitteln als vorteilhafter für die Erfassung neuer Lerninhalte auswirken würde.  

Hier kann nur immer wieder das Gegenargument hervorgehoben werden, dass der Computer 
keineswegs die traditioneller Lehrmethoden und Medien verdrängen soll. Im Rahmen eines 
wohl überlegten didaktisch-methodischen Unterrichtskonzeptes soll er an adäquaten Stellen, 
wo sich sein Einsatz als vorteilhaft erwiesen hat, den Unterricht bereichern und ergänzen. 
Damit nimmt er seinen Platz als gleichwertiges Medium in der Schulwirklichkeit ein. 

Nach wie vor ist ein erfolgreicher Computereinsatz abhängig von der Wahl der benötigten 
technischen Geräte, aber auch inwiefern es die Lehrkraft versteht, diesen innerhalb eines be-
gründeten methodisch-didaktischen Konzeptes, sinnvoll in den Unterricht zu integrieren. 
Auch eine optimale Ausstattung mit Hilfsmitteln und das Vermitteln adäquater Techniken 
darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass jeder beteiligte Pädagoge sich immer auch mit den 
Grundlagen der differierten Wahrnehmung blinder bzw. sehbehinderter Schüler/innen51 aus-
einandersetzen sollte. 

                                                
50 vgl. z. B. Weigand 1999, S. 6 
51 vgl. Walthes 1999, S. 165 
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